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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Wächterin der Toten
 
Zuerst tauschten Johnny Conolly und Clara Lintock nur E-Mails aus. Später Fotos. Schließlich fuhr Johnny nach Schottland hoch, um Clara für einige Tage zu besuchen.
 
Er dachte an Ferien, an eine Auszeit, doch leider kam alles anders. Er war ein Conolly und zog die unheimlichen Ereignisse an. Er und seine Freundin gerieten in den Bann der Wächterin der Toten.

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Wächterin der Toten
 
»Wenn du den Wind zwischen den Gräbern spürst, ist es, als würde dir der Teufel eine Botschaft ins Ohr raunen.«
 
Es waren die Worte der Großmutter gewesen, die Clara Lintock so oft gehört hatte. In der letzten Zeit allerdings nicht mehr, denn die alte Dame war tot. Sie lag auf dem kleinen und ungewöhnlichen Friedhof, der das Ziel der Zwanzigjährigen war. Sie wollte zum Grab der lieben Grandma, wie sie Jessica Lintock immer genant hatte.
 
Die junge Frau war überzeugt davon, dass die alte Lady nicht irgendwo einfach nur verschwunden war. Es musste noch etwas von ihr geben. Schließlich hatte sie stets betont, dass von einem Menschen immer etwas zurückbleibt …
 
Ihr würde kein Mensch begegnen, das stand für die einsame Wanderin fest, doch sie gehörte zu den Menschen, die auch an andere Erscheinungsformen glaubten, und dabei gab es eine bestimmte, für die ihre Großmutter geradezu prädestiniert erschien.
 
Clara Lintock konnte sich ihre Großmutter gut als Engel vorstellen. Als ein Geschöpf, das zwischen den Welten wanderte. Als geschlechtsneutrales Etwas, das Gutes im Sinn hatte und gerade den Menschen führen wollte, der ihm im ersten Leben so nahe gestanden hatte.
 
Clara Lintock hatte sich diesen Tag im Juli als einen besonderen ausgesucht. Selbst hier in Schottland sprachen die Menschen vom Hochsommer. Er hatte lange auf sich warten lassen, doch jetzt war die kalte Front gebrochen worden, und die warmen Luftmassen aus Richtung Süden schoben sich auch über die Britischen Inseln hinweg.
 
Was ließ sich über den Friedhof sagen?
 
Im Prinzip nicht viel. Nur dass es ein altes Areal mit nur wenigen Gräbern war, die recht hoch lagen und für die Winde leicht zugänglich waren.
 
Manche Menschen hätten von einer kahlen Ebene gesprochen. So sah Clara jedoch den Friedhof nicht an. Er lag am Ende eines Hanges, bestückt mit Kreuzen und Grabsteinen, die sehr verwittert aussahen, weil die oft launische Natur an ihnen genagt hatte.
 
Clara Lintock hätte auch zu Fuß gehen können. Da wäre sie jedoch zu lange unterwegs gewesen. Die nächste Ortschaft lag Kilometer entfernt, und sie besaß ihren eigenen Friedhof.
 
Aber es gab auch Menschen, die testamentarisch darauf bestanden, auf dem kleinen Bergfriedhof zur letzten Ruhe gebettet zu werden, und zu denen hatte auch Jessica Lintock gehört.
 
Der Pfarrer hatte es nicht gern getan, aber er war dem Wunsch letztendlich nachgekommen und hatte der Verstorbenen auch den kirchlichen Segen gegeben.
 
Clara erinnerte sich an die Beerdigung. Sie war sehr still gewesen. Nur wenige Menschen hatten daran teilgenommen. Nicht weil die Verstorbene zu unbekannt gewesen wäre, nein, es ging da auch um ganz andere Dinge, die Clara nicht richtig nachvollziehen konnte. Nicht wenige Menschen fürchteten sich vor dem Ort. Manche hielten ihn für unheilig. Und weil einige Kreuze schief standen, waren sogar welche der Meinung, dass der Teufel daran gerüttelt hätte.
 
Clara empfand dies als Quatsch. Nicht aber, was die Großmutter ihr über den Wind gesagt hatte. Sie war immer eine gelehrige Schülerin gewesen, und sie machte sich darauf gefasst, dass ihr etwas Unheimliches begegnen würde.
 
Ihr schwarzer Mini wurde wirklich Mini, als sie den Hang hochstieg. Sie nahm dabei den schmalen Pfad, der sich in Serpentinen in die Höhe schlängelte. Er war oft nur schwer zu erkennen, weil hohe Gräser ihn säumten. Jetzt waren die Wiesen mit Sommerblumen geschmückt, die ihre Aromen und Düfte abgaben und den Insekten einen reich gedeckten Tisch boten.
 
Es gab Jahreszeiten, da sah es hier anders aus. Fast wie in der Tundra, in der Weite Sibiriens.
 
Über Clara lag der Himmel in einem prächtigen Blau. Weit, so unendlich weit, als wollte der Allmächtige ihr, diesem kleinen Menschen, klar machen, wozu er fähig war. Nur wenige Wolkentupfer malten sich im Westen ab und wirkten auf der weiten Fläche, als wären sie einfach vergessen worden.
 
Weitergehen.
 
Schritt für Schritt!
 
 
Höhe gewinnen, um so den Friedhof zu erreichen. Sie wusste, dass das Grab ihrer Großmutter dasjenige war, das am meisten auffiel, und wenn sie es erreicht hatte, würde sie so gern Zwiesprache halten, die nicht nur einseitig und stumm war. Für sie war Jessica Lintock nicht tot.
 
Die letzten Meter fielen ihr am leichtesten, weil der Anstieg nicht mehr so steil war. Beinahe beschwingt legte die junge Frau mit den aschblonden Haaren sie zurück.
 
Sie hatte plötzlich das Gefühl, nach Hause zu kommen und dort erwartet zu werden. Sie hätte sich nicht mal davor gefürchtet, wenn die Großmutter aus dem Grab gestiegen wäre, um sie zu begrüßen.
 
Clara tat den letzten Schritt und befand sich auf dem Gelände, auf dem sie sich umschaute.
 
Seit der Beerdigung war sie nicht mehr an diesem Platz gewesen. Und jetzt versucht sie herauszufinden, ob es wirklich ein mystischer Ort war, eine Stelle, die sich Schamanen ausgesucht hätten, um ihren Zauber zu zelebrieren, oder ob es nur einen Friedhof wie jeder andere war.
 
Momentan war sie zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um sich darüber Gedanken zu machen. Sie brauchte Zeit, um sich auf die Atmosphäre einstellen zu können.
 
Die Arme angewinkelt, die Hände auf die Hüfte gestützt, stand sie auf dem Fleck und schaute sich um, wobei sie sich auf der Stelle drehte.
 
Gräber. Mal mit Kreuzen oder auch mit Steinen geschmückt. Alt, verwittert, aber nicht kampflos, denn die Launen der Natur hatten es nicht geschafft, den einen oder anderen Stein umzukippen. Sie alle waren noch im Erdboden verankert, wobei sie von hohen Gräsern und wilden Sommerblumen umgeben waren.
 
Wären diese Mahnmale nicht gewesen, dann wäre dieses Stück Erde eine wunderschöne Sommerwiese gewesen, so aber war immer der Hauch des Vergänglichen zu spüren, wie eigentlich auf jedem Friedhof, ob er nun auf dem Land lag oder inmitten einer Großstadt.
 
Und doch war es hier anders. Nach einer gewissen Zeit hatte sich Clara auf die Umgebung eingestellt und sah dies auch nicht als eine Täuschung an.
 
Sie war aus der Sonne und der Wärme gekommen, und auch hier hätte sie dies spüren müssen, doch in diesen warmen Luftstrom hatte sich etwas Kaltes gemischt.
 
Clara fror nicht, aber seltsam war es schon, und so schaute sie sich leicht beunruhigt um.
 
Es war nichts zu sehen, was diesen kalten Strom verursacht hätte. Aber Geister waren doch unsichtbar, oder?
 
Sie wusste selbst nicht, was ihr da noch alles durch den Kopf ging, als sie sich auf den Weg zum Grab der Großmutter machte. Es war nicht zu übersehen, denn es war das neueste und auch das größte Grab auf dem kleinen Naturfriedhof.
 
Am Ende des Grundstücks und dicht an der Straße hatte immer das große Steinkreuz gestanden, das älter als die Großmutter gewesen war. Sie hatte darauf bestanden, dass es nach ihrem Ableben das Grab schmücken sollte, und auch diesen Gefallen hatte man ihr getan. Alte Freunde hatten sich zusammengetan und es in mühevoller Arbeit an diesen Platz geschafft, wo es jetzt stand und all die anderen überragte.
 
Clara war bewusst gekommen, um das Grab zu besuchen. Doch jetzt, da es so weit war, da spürte sie schon das Ziehen in ihrer Brust und merkte zudem, dass ihr die Beine schwer geworden waren. Sie schleppte sich förmlich auf das Ziel zu und blieb vor dem Grab stehen und auch vor dem Kreuz, dessen Material verwittert und von Furchen durchzogen war.
 
Es gab keine Blumen auf dem kleinen abgeteilten Feld. Der Ausschnitt war mit Steinen belegt. Normale Graberde hätte die Stürme im Herbst und Winter nicht überstanden. Sie wäre einfach weggeweht worden wie ein Strom dünner Asche.
 
Auch jetzt spürte die einsame Besucherin den Wind, der sie allerdings sommerlich warm umwehte. Er brachte die Gerüche der Natur mit und auch den der alten Erde, die schon seit ihrer Existenz so vieles erlebt hatte.
 
Und genau unter dieser Erde lag jetzt die Großmutter!
 
 
Natürlich erwischten Clara diese Gedanken. Es wäre unnatürlich gewesen, hätte sie etwas anderes erlebt. Sie sah die alte Dame wieder vor sich, und sie wollte sie sogar noch näher zu sich heranholen, damit sie ein noch festerer Teil der Erinnerung wurde. Seltsamerweise gelang ihr das nicht. Clara kam es vor, als hätte sich zwischen ihr und der Erinnerung an die Großmutter eine Wand aufgebaut. Das empfand sie schon als sehr seltsam und ungewöhnlich, wobei sie plötzlich auch das unangenehme Gefühl überkam, nicht mehr allein zu sein.
 
Gesehen hatte sie niemanden. Trotzdem drehte sie sich einer Eingebung folgend herum.
 
Nein, da war niemand!
 
Jetzt hätte das Gefühl weichen müssen. Sie hätte sich beruhigen können, aber das tat sie auch nicht, denn dieser leichte Druck blieb bestehen, und sie spürte wieder den kalten Hauch im Sommerwind.
 
Nichts hatte sich am Grab verändert. Aber in der Luft hatte sich etwas getan. Ein kühler Strom erreichte sie, während der Himmel wie ein hellblaues Meer über ihr lag.
 
Clara Lintock konzentrierte sich auf den seltsamen Strom. Sie hatte den Eindruck, als würde er über das große Kreuz hinwegwehen. Dahinter musste irgendwo sein Ursprung liegen, obwohl sie sich das beim besten Willen nicht erklären konnte.
 
Möglicherweise bilde ich mir das auch alles nur ein, dachte sie. Es liegt eben an der Einsamkeit dieses Friedhofs an einer so ungewöhnlichen Stelle. Das ist auch nicht normal. Ihre Gedanken bewegten sich kurz zurück in die eigene nahe Vergangenheit. Sie erinnerte sich an den Wunsch, das Grab der Großmutter besuchen zu wollen. Woher dieser Wunsch allerdings gekommen war, konnte sie nicht sagen. Er war plötzlich in ihr gewesen, und nun dachte sie wieder daran, dass sich viele Menschen davor fürchteten, diesen Ort zu betreten.
 
Hatten sie Recht mit ihrer Furcht?
 
Sie wollte sich nicht weiter mit diesen Fragen beschäftigen. Außerdem wurde sie von einem Phänomen abgelenkt, das ihr bisher nicht aufgefallen war. Es spielte sich hinter dem großen Kreuz ab, denn dort fing die Luft an zu zirkulieren.
 
Ob sie sich drehte oder ob sich etwas von unten her in die Höhe schob, das war nicht genau zu erkennen. Normal jedenfalls war das nicht, und Clara war sich zudem sicher, dass sie sich diese seltsame Bewegung nicht einbildete.
 
Dort kam etwas!
 
Die Spannung in ihr war kaum noch auszuhalten. Die kleinen Schweißtropfen auf ihrer Stirn schienen zu Eispartikeln geworden zu sein. Das Grab mit dem Kreuz verschwand vor ihren Augen, aber der Hintergrund blieb klar, um etwas zu zeigen.
 
Ja, keine Täuschung. Etwas war gekommen. Sogar eine Gestalt. Groß und lautlos zugleich. Sie hatte sich aus dem Nichts oder vielleicht aus dem Boden in die Höhe geschoben. Sie war klein und groß zugleich. Sie erinnerte nicht nur an einen Geist, sie war einer.
 
Clara bekam den Mund vor Staunen nicht mehr zu. In ihrem Hals sammelten sich krächzende Laute, die einfach raus mussten. Sie wollte etwas sagen, aber es war ihr unmöglich, die Laute in Worte umzusetzen. Das Unglaubliche und Unwahrscheinliche war in eine Tatsache umgesetzt worden.
 
Hinter dem Grab ihrer Großmutter hatte sich eine geisterhafte Gestalt in die Höhe geschoben.
 
Und diese Gestalt war nicht nur einfach so da und ein Wesen ohne richtiges Gesicht.
 
Nein, Carla kannte es genau.
 
Das Gesicht gehörte ihr.
 
Die Gestalt war sie selbst!
 
*
 
In bestimmten Situationen fällt es manchen Menschen schwer, das zu erfassen, was sie mit den eigenen Augen sehen. So war es auch hier. Carla Lintock sah diese Gestalt, und sie wusste sehr deutlich, dass sie es war, die sich dort als feinstoffliches Etwas abmalte, aber sie war nicht in der Lage, dies umzusetzen.
 
In solchen Momenten schaltete sich bei einem Menschen oft das normale Denken aus, und das war auch hier geschehen. Sie fühlte sich nur noch als Körper ohne Inhalt, was einen Menschen wirklich ausmacht. Eine Statue, die staunt, aber nicht dachte.
 
Ja, das war sie!
 
 
Nicht angezogen, aber auch nicht nackt. Nur einfach da und durchscheinend, aber nicht nebelig.
 
Übergroß erschien Carla das Gesicht. Das helle Haar war vorhanden. Sie sah das unnatürliche Rot der Lippen, das bei dieser Erscheinung allerdings bleicher wirkte. Hinzu kamen die kleine, gerade gewachsene Nase, das weiche Kinn und die Augen, die eigentlich hätten hell sein müssen, es aber nicht waren. So sah sie ihre Pupillen als zwei dunkle Kreise an, die sehr ernst über das Grabkreuz hinweg schauten. Das lange, aschblonde, lockige Haar umwehte den Kopf, und der ernste Ausdruck in den Augen blieb weiterhin bestehen. Clara war, als wollte dieses Ebenbild ihr durch sein Schauen eine Warnung zuschicken.
 
Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Der Drang, einfach wegzulaufen, stieg in ihr hoch. Gleichzeitig merkte sie, dass es ihr nicht möglich war, sich zu bewegen. Sie blieb auf der Stelle stehen und kam sich vor wie festgenagelt.
 
Und wieder erwischte sie der kältere Strom, der ihr nach wie vor von vorn entgegenwehte. Als wäre er eine Botschaft, die allerdings nicht ihr Gehirn erreichte.
 
Die ersten Sekunden waren vergangen, ohne dass es ihr gelungen wäre, großartig nachzudenken. In dieser Spanne stand sie einfach in einem Vakuum. Erst später erlebte sie wieder die Normalität. Da hatte sie das Gefühl, dass ihr das Blut durch den Kopf rauschte. Jetzt war sie wieder in der Lage, einen normalen Gedanken zu fassen, und auch die Furcht war nicht mehr so stark vorhanden.
 
Plötzlich wurde sie von einer gewissen Neugierde erfasst. Sie sagte sich auch, dass sie vor sich selbst keine Furcht zu haben brauchte, und sie wollte zudem wissen, ob sie sich die Gestalt nicht eingebildet hatte, deshalb schloss sie die Augen.
 
Sie erlebte dabei ein gutes Gefühl, einfach so stehen zu bleiben. Verschwunden waren die Sorgen und die schon leicht bedrückende Angst. Sie atmete durch, und sie wollte die Augen wieder öffnen, als sie plötzlich eine Stimme vernahm.
 
Ob die Stimme männlich oder weiblich war, fand sie nicht heraus. Für Clara hörte sie sich neutral an, und was sie ihr sagte, das würde sie nie vergessen.
 
»Ich bin dein Schutzengel, Kind. Ich bin gekommen, um dich zu warnen. Lass es sein. Bleib nicht länger hier stehen. Geh wieder. Flieh. Lauf schnell weg …«
 
Clara Lintock hatte jedes Wort verstanden. Ob sie allerdings genau wusste, worum es ging, war fraglich. Als sie jedoch die Augen öffnete, da bekam sie etwas zu sehen, was sie wiederum erschütterte.
 
Der Geist war verschwunden!
 
Das Kreuz lag vor ihr. Das Grab der Großmutter auch, doch die feinstoffliche Gestalt gab es nicht mehr. Sie war entfleucht wie ein Traum nach dem Wachwerden.
 
Traum? Wirklichkeit …?
 
Clara war nicht mehr in der Lage, das auseinander zu halten. Da schoben sich die beiden so verschiedenen Dinge zusammen, aber sie kam zu keinem Ergebnis.
 
Ihre Knie zitterten. Die Normalität kehrte allmählich zurück. Der Wind brachte wieder den Geruch des Sommers mit. Sie drehte den Kopf und hielt das Gesicht dem Strom entgegen. Dabei hatte sie das Gefühl, die Normalität zu tanken.
 
Ruhig sein. Tief durchatmen. Luft holen, vielleicht auch nachdenken. So genau wusste sie das nicht. Aber die Warnung hatte sie nicht vergessen, und sie glaubte auch daran, denn sie war von ihrem Schutzengel abgegeben worden.
 
Noch einen letzten Blick warf sie auf das einsame Grab.
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